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Tonleitern mit Bach

Arbeitsbogen 24 (S. 87)	zur	Notenanalyse	des	Menuetts	(zum	Beispiel	für	das	Markieren	der	Tonleiter-
struktur	in	der	Partitur).

Track 79	–	Eine	originale	Aufnahme	des	Menuetts	aus	der	Französischen	Suite	in	d-Moll	BWV	812	(Brilli-
ant	Classics)	mit	dem	Spielsatz	(Partitur	→	S.	85).

Track 80	–	Die	originale	Aufnahme	des	Menuetts	aus	der	Französischen	Suite	in	d-Moll	BWV	812	ohne	
Spielsatz.	Wird	in	der	Stunde	diese	Aufnahme	(Brilliant	Classics)	verwendet,	können	die	Tonhöhenstim-
men	nicht	gespielt,	sondern	müssen	gesungen	werden,	da	das	Menuett	in	d-Moll	einen	halben	Ton	tiefer	
erklingt	(historische	Stimmung).

Anmerkungen:	

Der	Spielsatz	kann	anschließend	zur	Analyse	verwendet	werden,	da	er	elementare	Strukturen	eines	Me-
nuetts	verdeutlicht,	zum	Beispiel

•	 die	Quintfallsequenz	als	Harmonik	des	A-Teils	sowie
•	 die	strukturelle	Oberstimme	(Tonleiter),	die	zwei	Durchläufe	der	Quintfallsequenz	umspannt.	Nach	

acht	Takten	hat	die	strukturelle	Oberstimme	den	V.	Ton	A erreicht	(Öffnung	durch	die	hohe	Lage	
des	tonikalen	Abschlusses),	nach	weiteren	acht	Takten	den	Grundton	D	(Schlusswirkung	durch	die	
tiefe	Lage	der	Tonika).	Durch	diese	Struktur	werden	Form	und	Wirkung	des	A-Teils	sinnlich	unmit-
telbar	erfahrbar.

•	 Die	Rhythmusstimmen	vereinfachen	die	Rhythmen	des	originalen	Menuetts	und	verdeutlichen	die	
Motivik	(z.B.	die	Wiederholung	sowie	den	Stimmtausch	von	rhythmischen	Motiven).	

Um	1750	haben	Menuette	eine	bedeutende	Rolle	in	der	Kompositionsdidaktik	gespielt.	Wolfgang	Ama-
deus	Mozart	beispielsweise	hat	das	Komponieren	wie	viele	seiner	Zeitgenossen	anhand	von	Menuetten	
erlernt	und	der	Übergang	 zwischen	 seinen	 frühen	Menuett-	und	 Sonatenkompositionen	 ist	 fließend.	
Auch	in	Kompositionsanleitungen	der	Zeit	finden	sich	Hinweise	auf	die	Bedeutung	von	Menuetten	für	
das	Komponieren,	so	zum	Beispiel	in	Joseph	Riepels	De Rhythmopoeïa, Oder von der Tactordnung,	Re-
gensburg	1752,	S.	1:

Hätte	das	hier	besprochene	Menuett	II	aus	BWV	812	eine	förmliche	Ausweichung	(in	die	III.	oder	auch	
V.	Stufe),	ließe	sich	auch	an	diesem	Menuett	demonstrieren,	wie	daraus	»ein	Concert,	eine	Arie,	oder	
eine	Simpfonie«	hergestellt	werden	könnte.	Aus	kompositionsdidaktischer	Sicht	jedenfalls	nehmen	Me-
nuette	unter	den	Tänzen	eine	Sonderstellung	ein	und	stehen	dem	Thema	Sonatenhauptsatzform	näher	
als	dem	Thema	Suite und	Tanz.
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